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die stets geöffnete Thür und von oben durch den gerade aufsteigenden Rauchfang
ein. Im Winter bleiben Fenster und Thüren ebenfalls offen; man wärmt sich

unmittelbar am Kaminfeuer. In vielen Dörfern sind die Häuser so erbaut, daß
unter den Wohnzimmern zu ebener Erde die Ställe sich befinden; an anderen
Orten giebt es Hürden von geflochtenen Zäunen für das Vieh, welche vom Hause
entfernt auf dem Hofe errichtet sind. Die Reichen haben zweistöckige Häuser, zu

ebener Erde wohnt die Familie, der erste Stock enthält die Gastzimmer. (Globus,
Bd. XXXVIII. S. 187—188.) So primitiv diese Behausungen der kaukasi¬

schen Juden, welche sich übrigens nur wenig von den im südlichen Daghestan üblichen
entfernen, sich ausnehmen, so lassen sie doch in der inneren Ausstattung schon,
wenn auch schwache Einflüsse europäischer Gesittung erkennen, und diese finden
heute ihren Weg noch weit tiefer hinein in das Innere des Gebirges. Freiherr
von Thielmann fand in Chunsak das Hans des russischen Kommandanten, eines
Guriers, schon völlig europäisch eingerichtet.

Aas Kaus der europäischen Tataren und Kinnen.

Vorwiegend Flachland, gegen Osten hin wahre Steppe breitet sich im Norden
des Kaukasus zwischen dem Asow'schen und dem Schwarzen Meere aus. Eine
Eisenbahnlinie verbindet heuteWladikawkas, die ansehnlichste Stadt imTer'schen
Landstrich, mit dem wichtigen Handelsplätze Rostow am untern Don. Das Land,
welches sie durchschneidet und worin einzelne Städte und Wohnorte zerstreut
liegen, ist fast ausschließlich von Russen besetzt, während die östlichen Striche
dieses Gebietes, die zum Kaspischen Meere sich ausdehnenden Steppenlandschaften,
nichtslavischen Stämmen zum Aufenthalte dienen. Es leben dort türkische Nogaier,
Kirgisen und Tataren, mongolische Kalmüken, alles Völkerschaften in mehr
oder weniger nomadischem Zustande, deren Wohnsitten mit den geschilderten ihrer
Stammesverwandten in Asien im Wesentlichen übereinstimmen. Wir begegnen dort
uns bekannten leichten Filzzelten, den Jurten und Kibitken der mit ihren den
Herden herumziehenden Nomaden, die man gewöhnlich als Nogaytataren be¬

zeichnet. So war es auch schon im Alterthume, das in jenen Gegenden die
Hamaxobier und Essedonen kannte. Diese große baumlose „skythischeEinöde"
war stets ein Lieblingsausenthalt der Hirtenvölker und der Kalmük hält sie für
ein wahres Paradies. Hier setzten die skythischen Hamaxobier ihre aus zwei
oder drei Abtheilungen bestehenden Filzzelte auf Wagen mit vier oder sechs

Rädern, die von Ochsen gezogen wurden. Ganz genau dasselbe berichten die
Schriftsteller des siebzehnten Jahrhunderts von den in der Gegend von Astra¬
chan in der Wolganiederung nomadisirenden Tataren und von den Mongolen
im Reiche Kiptschak. Der städtischen Ansiedlungen sind heute noch wenig in
jenem Theile des russischen Reiches, und die vorhandenen tragen einen hervor¬
stechend orientalischen Typus. Obenan steht das eben genannte Astrachan,
dieses Märchen von einer Stadt, der Gipfelpunkt alles Fremdländischen und
Wunderlichen, was Europa in seinem südöstlichen Theile zusammenwürfeln konnte.
Und wie die Physiognomie der Landschaft zwischen Wolga und Ural eine ge¬

wissermaßen asiatische ist, so spielen auch asiatische Bevölkerungselemente noch


